
Die Fahrt in ein Bündner 
Südtal zeigt einem auf kleins-
tem Raum alle Arten des euro-
päischen «Klimas». Auf der 
Alpennordseite wähnt man 
sich fast noch in Schweden, 
der Julierpass führt ins licht-
durchflutete Oberengadin. 
Und wenn einmal der Ber-
nina passiert ist und man ins 
Puschlav gelangt, spürt man 
schon das Veltlin. Und gleich-
zeitig fährt man durch drei 
Sprachregionen. 

So traf ich die «amici di 
Poschiavo» und lernte auch 
eine tüchtige Frau mit Namen 
Gabriela Menghini-Inauen 
kennen, perfekt zweisprachig 
und Präsidentin des Gemein-
deparlamentes. Die Risk 
Managerin im Energiebereich 
ist auch Grossrätin und kan-
didiert für den Nationalrat. Es 
war spannend, mit ihr die von 
der Natur geschenkten Freu-
den zu erleben, leider aber 
auch über die von der Politik 
gemachten Nöte dieser klei-
nen, aber kostbaren Randre-
gion zu hören. 

Hier ein Beispiel: Die stei-
len Bäche bringen dem wun-
derbaren Lago die Poschiavo 
nicht nur das Wasser, sondern 
auch Sand. Dieser Sand wurde 
bis vor kurzem gewonnen und 
zum Bauen im Tal genutzt, 
bis aus dem fernen Bern – 
gestützt auf ein dort fabrizier-
tes Gesetz – diese Sandgewin-
nung untersagt wurde. 

Der Sand muss jetzt impor-
tiert oder durch mechani-
sche Zerkleinerung von festen 
Gesteinsmassen hergestellt 
werden.

Letztes Jahr wurden so 350 
Lastwagenladungen Sand über 
den Bernina nach Poschiavo 
gekarrt. Weil der Sand aber im 
See liegen bleibt, muss dieser 
in einigen Jahren ausgebaggert 
werden. Das alles ist teuer, was 
dann die Gemeinde bezahlen 
müsste. Wohin dann aber mit 
dem Sand?

Typische Folgen des Zen-
tralismus, wo in weiter Ferne 
entschieden wird und man 
die Probleme nicht kennen 
kann oder nicht kennen will. 
Darum ist dem Föderalismus 
der Vorzug zu geben. Er liesse 
den Menschen in Poschiavo 
die Freiheit, über ihren Sand 
selber zu bestimmen.
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